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Nun also als eBook




	Willkommen, liebe Leser, zum eBook „Küss die Taube!“ von Jan Cönig. 


	Bücher sind etwas Tolles. Sie entführen in fantastische Welten, stiften Zerstreuung, aber auch neue Gedanken und die schlankeren Exemplare sind unverzichtbar, um wackelnde Möbel zu stabilisieren. 


	Nach dem Poetry Slam könnt ihr, liebe Leser, die Geschichten in Buchform mit nachhause nehmen, Wortspiele und -schöpfungen nochmal revue passieren lassen und in sowie zwischen den Zeilen Gedanken, Botschaften und Anspielungen entdecken, die beim Erleben auf der Bühne zu rasch vorbei gerauscht waren.


	Dieses eBook ist federleicht, skalierbar und trägt in der Hosen- oder Handtasche nicht so schwer auf. Sie können auf Links klicken, etwa, um direkt zum Hör- oder Print-Buch zu gelangen. 


	Umzugshelfer, die Bücherkisten tragen, werden dieses eBook zu schätzen wissen. Erst, weil es leicht zu tragen ist und später, wenn sie es als Helfer-Geschenk bekommen und selber lesen.


	Das eBook schont Ressourcen in Form von Papier und Druckerschwärze.


	Dieses eBook ist liebevoll und in abschließender Handarbeit so erstellt, dass es möglichst auf allen eBook-Readern gut dargestellt wird. Ein echtes „eBook made in the Wetterau.“ 


	Was das eBook als solches nicht kann, ist die Optik und Haptik eines Buches gewähren, das Rascheln der Seiten, das Lesezeichen-an-Lieblingsstellen-klemmen und Jahre später die 10 Euro überraschend zwischen den Seiten wiederfinden. Sie können leider keine kleinen Botschaften hinein schreiben. Oder in diesem Fall die Freundebuch-Seite nicht ausfüllen. Auch wird es für Jan herausfordernd, nach Auftritten das eBook zu signieren – es sei denn, er schreibt euch die Widmung gleich auf euren eBook-Reader, das Smartphone oder das Tablet. 


	All diese Möglichkeiten liefert das gedruckte Buch natürlich mit. Ihr dürft das gedruckte Buch gerne kaufen. Oder es euch schenken lassen. Oder es anderen schenken. Das kommt gut an.


	In jedem Fall: Willkommen in der WG. Viel Spaß bei „Küss die Taube!“


	 


	Thorsten Zeller, Friedberg, November 2019




Ein Vorwort: 
Die ultimative 
Jan-Cönig-Lobhudelei




	Im Laufe der letzten Jahre habe ich unglaublich viele Menschen getroffen, gesprochen und zum Teil näher kennen gelernt. So hatte ich an einem verregneten Oktoberabend auch das Vergnügen, den Poetry Slammer und Autoren Jan Cönig kennen zu lernen.


	Das Erste, was einem bei Jan Cönig auffällt, ist sein Lachen, seine introvertierte Art und seine, nennen wir es höflich, Sozialarbeiterattitüde. Jan gehört zu den Kollegen, die es schaffen, arrogant und unnahbar zu wirken, um diesen Eindruck mit den ersten Worten komplett zu widerlegen. 


	Am besagten Abend hatte ich das erste Mal eine Berührung mit seinen WG Texten, aus denen nun das vorliegende Buch entstanden ist. Natürlich ist die Idee in einer WG zu leben, die auch von einem sprechenden Tier bewohnt wird, nicht wirklich innovativ. Es soll angeblich bereits eine vergleichbare Idee geben. Und doch gelingt es dem Autor Jan Cönig tatsächlich den Eindruck, dass hier jemand auf einen Zug aufspringen möchte, zu zerstreuen. Seine Texte sind anders und doch speziell lustig. So, wie es auch der ganze Bühnenpoet Jan Cönig ist. Seine Auftritte, von denen ich bereits etliche erleben durfte, bestechen durch eine liebevolle Begrüßung, ein hohes Maß an Coolness und unglaublich viel Spaß in seinen Vorträgen und seinem Gesicht, die sich umgehend auf das Publikum übertragen. 


	Wichtiger jedoch ist, dass der Mensch, der hinter der Bühnenfigur verborgen ist, über eine dermaßen reflektierte und dem Menschen zugeneigte Art verfügt, dass ich es seit jeher als Privileg angesehen habe, ihn getroffen zu haben. Aus allen Worten, die Jan Cönig privat spricht, kann man erkennen, dass sich da jemand Gedanken macht. Über sich, seine Umwelt, das Leben im Allgemeinen und die kleine Bühnenblase, in der wir uns bewegen. Und dies alles schafft er mit der nötigen Ernsthaftigkeit, der Distanz, die es ihm ermöglicht, sich selbst nicht zu wichtig zu nehmen und einem Augenzwinkern, das ihn nie den Spaß verlieren lässt. Wer lernen möchte, wie man als Mensch wertvoll und im Wettbewerb ernsthaft bleiben kann, mit einem gesunden Siegeswillen und dem angebrachten Respekt vor der Arbeit der Kollegen, der sollte bei Jan Cönig in die Lehre gehen.


	In den bisherigen Jahren meines Lebens sind mir nur wenige Menschen begegnet, denen es gelingt, zielstrebig, erfolgsorientiert und kreativ zu sein und die dabei alle menschlichen Eigenschaften mitbringen, die jemanden für alle, die das Privileg genießen ihn privat zu erleben, zu einem besonderen Menschen machen.


	Jan Cönig ist ein großartiger Mensch und mit diesem Werk hat er jetzt endlich auch in gebundener Form bewiesen, dass er zusätzlich ein einzigartiger Autor ist.


	In Bewunderung und voller Dankbarkeit für viele tolle Momente im Umfeld von Bühnen geschrieben.


	 


	Berlin im Jahr 2017


	Juston Buße




Mein Freundebuch
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	In der gedruckten Ausgabe des Buches könnte hier DEIN Eintrag stehen. Hole dir das gedruckte Buch „Küss die Taube!“, bei einer von Jan Cönigs Auftritten, im gut sortierten Buchhandel oder direkt beim Reimheim-Verlag.


	Jan Cönig: „Küss die Taube!“, ISBN 978-3-945532119, 192 Seiten. 
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Das Ende


	Ich stehe in den Trümmern eines Hauses. Mit zitternden Knien steige ich über Steine und Tapetenreste, Glas und Holz, Stahl und Erinnerung. Ich kann es nicht fassen. Hier, genau wo ich jetzt stehe, nur ein Stockwerk höher, war mein Zimmer. Ein gutes Zimmer. Vier Wände, ein Dach, eine Tür. Die müsste hier noch irgendwo liegen. Anfangs explodierte es nur im Keller, dann begann es zu brennen, dann kam die Feuerwehr. Es wurde niemand verletzt. Körperlich. Als wir mit ansehen mussten, wie das Haus ächzend zusammenbrach, brach auch etwas in mir. Zerbrochene Bilderrahmen knacken unter meinen Schritten. Was hätte ich am liebsten gerettet? Die Bankunterlagen – eher nicht. Fotos – ja. Aber welche? Ich könnte es nicht entscheiden. 


	Hauptsache, man lebt. Das sagt meine Oma immer. Bei der wohne ich jetzt. „Du Jan“, hatten meine Eltern gesagt, „in deinem Alter bei deinen Eltern zu wohnen, das ist doch eher uncool. Und dein Zimmer ist jetzt auch die Yoga-Oase deiner Mutter, das ist ja nichts für dich. Aber bei Oma, das wäre doch was. Da warst du als Kind doch so gerne! Du kannst auch immer ganz laut sein. Oma hört ja fast nix mehr. Das wäre dann quasi wieder eine WG.“ 


	Richtig. Im Haus von Oma, in Papas altem Kinderzimmer, das ist genau wie in meiner WG. Da hat es auch immer so muffig gerochen. Und ständig musste ich einen meiner Mitbewohner zum Arzt fahren. Und dauernd haben wir uns alte Fotos von früher angeschaut oder Rommé gespielt. 


	Natürlich haben wir auch jeden Tag Mittagschlaf gehalten – okay, das feiere ich. 


	Trotzdem ist das nicht das Gleiche. In meiner alten WG habe ich mich unfassbar wohl gefühlt. Aber Müller musste ja das Haus in Schutt und Asche legen, um die Nachbarn los zu werden. Das ist, als ob man eine Fliege auf dem Fuß hat und man erschlägt sie mit einem Vorschlaghammer: dumm und schmerzhaft. 


	Ich setze mich auf ein altes Regal, das die Verwüstung irgendwie überstanden hat. In diesem Regal stand immer mein Kakaopulver. Ich erinnere mich…


	 




Die Friedenstaube 


	Es ist 10:30 Uhr, früher Morgen. Ich sitze in der Küche unserer WG und mache mir Kakao. Erst etwas Milch, dann zwei Löffel Kakaopulver und wieder Milch. Schön verrühren. 


	Solange ich denken kann starte ich so meinen Tag. Als Kind war es Nesquick, als Jugendlicher Nesquick, als Erwachsener Nesquick. Mein Morgenritual. Die Chance, dass der Tag gut wird. 


	Nils, einer von zwei Mitbewohnern, kommt in die Küche. 


	„Nesquick?“, fragt er mit hochgezogener Augenbraue.


	Ich nicke. 


	„Von Nestlé?“ 


	Ich nicke. Nils startet seine Moralkanone:


	„Du weißt schon, dass das Schweine sind? Der Kakao kommt oft von der Elfenbeinküste. Da gibt es Kindersklaven. Für Nestea werden Tierversuche in Amerika durchgeführt. Und das ist erst der Anfang.“ 


	Müller kommt dazu. Unsere Nummer drei.  


	„Hältst du hier wieder deine Vegana Monologe?“, fragt er Nils und lacht. Nils lacht nicht. 


	Nils: „Ich verstehe einfach nicht, wie man seine moralische Verpflichtung so überhaupt nicht fühlen kann. Gerade bei der Ernährung.“ 


	Müller zuckt entspannt die Achseln. „Das ist ein Talent.“ 


	Nils wird ernst. „Ich sage dir mal was: Wer nicht imstande ist, zu schlachten, der sollte auch kein Fleisch essen.“ 


	Müller fängt an, sich auszuziehen. 


	„Was soll das denn jetzt?“, fragt Nils. 


	Müller: „Ich spinne deinen Gedanken mal weiter. Ich habe nicht die geringste Ahnung, wie diese ganzen Sachen hergestellt werden. Ich kann keine Jeans klöppeln, nix färben, ich weiß nicht, wie Baumwolle funktioniert.“ 


	Nils verdreht die Augen. „Ich diskutiere nicht mit dir, wenn du nackt bist. Nicht schon wieder.“ 


	Müller bleibt noch ein paar Minuten nackt, dann hat er keine Lust mehr. 


	Nils schüttelt den Kopf. „Das ist so übertrieben.“ 


	Müller: „Nein. Das ist absolut. Und genau das finde ich so scheiße an euch Veganern. Das Prophetische. Ich erzähle doch auch nicht ständig davon, wie der Käse mich auf den richtigen Weg gebracht hat, wie Eier den Geist öffnen und Fleisch mich zu einem ganz neuen Menschen gemacht hat.“ 


	Nils: „Nicht jeder Veganer ist aggressiv. Das ist genau so ein Scheiß wie mit dem Islam und dem Islamismus.“ 


	Eine weiße Taube fliegt in die Küche. 


	Müller: „Küss die Taube!“ 


	Nils: „Was? Nein!“ 


	Müller: „Wenn du Tiere so sehr liebst, dann beweise es und küss die Taube!“ 


	Nils: „Im Gegensatz zu Menschen sind Tiere nicht böse.“ 


	Müller: „Sagst du. Wir hatten mal eine Katze, die war ein richtiges Arschloch. Lass doch Jan seinen Kakao trinken. Er kauft das Produkt, nicht die Philosophie.“ 


	Nils: „Du würdest wohl auch von den Hitlers Kinderspielzeug kaufen.“ 


	Müller: „Nee. Aber deine Klamotten kommen halt auch aus China. Und jetzt küss die Taube.“ 


	Nils: „Ich will die Taube nicht küssen.“


	Müller: „Aha! Du bist gar kein Tierfreund! Du folgst nur der Strömung. Als Kind hat dir Fleisch nicht geschmeckt und von Milchprodukten musst du pupsen, also wirst du mal schön hipp und vegan.“ 


	Nils: „Zeig mir doch mal, was du für ein toller Fleischfresser bist und friss die Taube!“ 


	Jetzt ist der Punkt gekommen, an dem ich mich einmischen muss: „Jungs! Mir schmeckt kein anderer Kakao!“ 


	Das haben wir getestet. Es war Sonntag. Vor mir standen 30 Tassen mit Kakao. Es gab Fertigmischungen, Pulver, Kakao mit Milch, Kakao mit Wasser, handgemixt, maschinenproduziert, heiß, kalt, bitter, süß. Ich wurde gezwungen, sie alle zu trinken. 10 Liter Milch. 10 Liter Milch um festzustellen, dass ich leicht laktoseintolerant bin. 10 Liter Milch um festzustellen, dass der menschliche Körper keine 10 Liter Milch verträgt. Keiner. Niemals. 


	Müller: „Küss die Taube!“ 


	Nils: „Friss die Taube!“ 


	Müller hebt den Zeigefinger. 


	Müller: „Ein Löwe isst Fleisch.“ 


	Nils zuckt die Achseln. 


	Nils: „Ein Gorilla isst kein Fleisch. Und jetzt?“ 


	Die Taube schaut neugierig, ob sie in der Küche etwas Essbares finden kann. Fehlanzeige. Hab ich auch schon gemacht. 


	Ich habe übrigens mal drei Wochen auf Nesquick verzichtet. Das war hart. Ich wurde Schokoleriker. Ich habe Kindern die Trinkpäckchen aus der Hand geschlagen und sie zum Platzen gebracht, im Supermarkt Glasflaschen mit einer Steinschleuder zerschossen und in jeder Küche Kakao- gegen Kaffeepulver ausgetauscht. Was ich nicht haben konnte, sollte auch kein anderer haben. 


	Müller holt nochmal aus: „Der Welthunger ist ein Problem von Hierarchie, Gesellschaft und Wohlstand, nicht von Fleisch. Fleisch macht stark. Kein Fleisch – kein stark.“ 


	Nils macht demonstrativ 100 Liegestütze. Müller macht 20 Liegestütze und kotzt auf den Küchenboden. Die Taube flattert neugierig dazu und pickt in den Brocken. 


	Nils: „Jetzt werde ich sie erst recht nicht mehr küssen.“ 


	Müller: „Das hat nichts mit Fleisch zu tun. Nur mit Bier. Ich bin starrrk!“ 


	Müller versucht, die Waschmaschine hochzuheben und verletzt sich. Nils fährt ihn ins Krankenhaus. Die Taube und ich bleiben zurück. Ich nenne sie Taubias. 


	Der Tag vergeht, aber etwas bleibt. Nicht das Gefühl, etwas ändern zu wollen, kein schlechtes Gewissen, es sind drei Worte, die mich ein Leben lang begleiten: Küss die Taube!
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Müllers Geburtstag oder nackt auf einem Esel 


	Müller hat Geburtstag. Geil! Während wir an Nils Geburtstagen immer nur Kegeln gehen und mein Geburtstag meistens untergeht, ist an Müllers Ehrentag alles möglich: Baustellenschilder klauen, in den Stripclub gehen, den ganzen Tag saufen, ins Freibad einbrechen, durch alle Clubs der Stadt ziehen, in zwei Worten „müllerhafte Eskalation“! Und ich bin vorbereitet. Ich habe mir drei Tage Urlaub genommen, an meinem Bett stehen eine Flasche stilles Wasser, ein Eimer, eine Packung Kopfschmerztabletten, diverse Pflaster und ein Helm. Außerdem habe ich mir den Malteser Hausnotrufknopf meiner Oma geliehen.


	Frühstück. Ich trinke Nesquick, Nils Tee, Taubias Wasser. Müller mümmelt Marmorkuchen. Die Luft ist aufgeladen. Gleich wird er sagen, was er heute anstellen will. Mein Herz rast. So eine Vorfreude hatte ich das letzte Mal, als ich mir an Weihnachten das große Piratenschiff von Lego gewünscht habe. (Also vorletztes Jahr.)


	Er holt Luft. Jetzt ist es so weit. Er spricht: „Ich will in den Zoo.“


	„Was?“, sagen Nils und ich im Chor.


	„In. Den. Zoo.“, wiederholt Müller.


	„Klar“, sage ich, „im Zoo gibt es Bier. Man kann versuchen, in die Gehege zu kommen oder wenigstens ein paar Tiere zu befreien, man kann an Aquarien klopfen. Und da fällt uns sicher noch mehr ein.“


	Meine Vorfreude zwinkert ihm verschwörerisch zu. Er zwinkert nicht zurück.


	Müller: „Nö. Zoo macht einfach richtig Spaß. Ich will da hin.“


	Meine Vorfreude rammt sich ein Samuraischwert in den Oberkörper.


	Eine Stunde später sind wir da. Müller trägt eine Hose mit Leopardenprint, einen Zoopulli, eine Zoomütze und ein dutzend Buttons mit Panda-Motiven, obwohl es in diesem Zoo keine Pandas gibt. Außerdem hat er sich als Katze schminken lassen. Ich habe fünf Bier getrunken. Dreizehn weitere ziehe ich in einem Bollerwagen hinter mir her. Ich denke mir ein Trinkspiel aus. Immer, wenn ein Tier einen typischen Laut von sich gibt, muss man trinken. Keiner spielt mit.


	Am Aquarium – Stille.


	Bei den Kaninchen – Stille.


	Am Affenhaus – zwanzig Affen geben typische Laute von sich.


	„Stell dir vor, du müsstest so leben“, sagt Nils mit Blick auf die Affen.


	„Du meinst, jemand macht für mich sauber, füttert mich täglich, sorgt sich um meine Gesundheit und beschäftigt sich ständig mit mir? Bin dabei“, meint Müller lässig.


	„Du wirst begafft“, kontert Nils.


	Eine Gruppe von Touristen glotzt Müller in seinem Zoo-Outfit an. Einer macht ein Foto.


	Müller: „Komm ich mit klar.“


	Nils: „Du bist eingesperrt.“


	Müller: „Ach, wir sind doch alle irgendwie eingesperrt.“


	Nils hebt den berühmten Zeigefinger. „Diese Tiere gehören in die Natur!“


	Müller: „Nö. Diese Tiere sind die Kinder von Kindern von Kindern von Tieren, die mal in der Natur waren. Die kennen das nicht anders.“


	Nils: „Und das findest du gut?“


	Müller: „Ich finde, das ist alles eine Frage der Perspektive. Wenn ich auf der einen Seite die Tiere sehe, die einfach ihr Ding machen und auf der anderen die Pfleger, die für sie arbeiten, die Besucher, die für sie bezahlen, dann weiß ich nicht, wer hier wen im Griff hat.“


	Nils: „Diese Tiere haben nicht frei entschieden, hier zu sein!“


	Müller: „Ach Nils, bei den heutigen medialen Masseneinflüssen, den kapitalistischen Steuerungsmechanismen, der ständigen Präsenz von Werbung und der digitalen Überwachung von allem und jedem zweifle ich die freie Entscheidung jedes Individuums durchaus an.“


	Nils: „Wo hast du das denn her?“


	Müller: „Wenn ich nachts nicht schlafen kann, schaue ich Dokus auf Arte.“ 


	Nils: „Aber denk doch mal an die Pinguine.“


	Müller: „Okay, die sind depressiv. Das ist scheiße. Aber das heißt nicht, dass man den Zoo abschaffen muss, sondern verbessern. Woher kommt der Esel, Jan?“


	„Aus dem Streichelzoo!“, sage ich. 


	Während die Jungs gesprochen haben, bin ich auf eigene Faust weitergezogen. Den Bollerwagen habe ich zurückgelassen. Bier ist leer. Ich habe eine Ziege und einen Esel aus dem Streichelzoo freigelassen, aber es ist nichts Lustiges passiert. Erst, als ich einer älteren Dame etwas Ziegenfutter in die Handtasche gekippt habe, gab es Action. Dann sind der Esel und ich wieder zu den Jungs.


	„Jan Cönig!“, sagt Nils.


	„Cönig Jan!“, entgegne ich, steige auf meinen Esel und reite hoch erhobenen Hauptes in das Affenhaus. Kurze Zeit später reite ich im vollen Galopp wieder raus. Vier Wärter folgen mir. Sie schnappen sich ihre Zoofahrräder und verfolgen uns. Ich ziehe mein Shirt aus und werfe es einem Fahrrad in die Speichen. Es kommt zu einer Massenkarambolage.


	Müller und Nils holen sich ein Eis.


	Ich fahre, inzwischen völlig nackt, wild klingelnd auf einem Zoofahrrad vorbei. Der Esel läuft mir nach. Die Wärter folgen zu Fuß.


	Irgendwie schaffe ich es ins Elefantengehege. Ich setze mich nackt auf einen kleinen Dickhäuter und schreie: „Flieg, Dumbo!“


	Dann wechsle ich wieder zum Esel und reite eine große Runde auf den Grünflächen. Die Wärter geben auf, als ich anfange, sie gemeinsam mit den Affen mit Kot zu bewerfen. 


	Müller und Nils setzen sich an einen Ententeich.


	Müller: „Stell dir mal vor, die Stadtenten müssten die Zooenten in ihre Gesellschaft integrieren. Das würde sie völlig überfordern. Ich sehe brennende Ententeiche, Demonstrationen, Schilder mit der Aufschrift ,Quak Quak Quak Quak!‘ oder ,Wir sind die Enten!‘. Das wäre doch furchtbar.“


	Nils lacht. Ich habe gerade richtig Stress. Beim Versuch, die Bremer Stadtmusikanten nachzubauen, haut mir ständig der Hahn ab. Der einzige Hund, den ich finden konnte, ist ein kleiner Mischling, der Probleme hat, den Tiger auf seinen Schultern zu halten. Ich gebe auf.


	Um wieder runter zu kommen, chille ich mit den Faultieren, bis es mir zu stressig wird. 




	Müller und Nils sitzen immer noch am Teich. An dem Teich, aus dem ich jetzt klettere. Ich habe ihn durchschwommen, keine Ahnung wieso. Ich bin nass, stinke nach Entenkot und bereue, den ganzen Tag ohne Sattel geritten zu sein. Mir ist sensationell schlecht. Nach dem rasanten Rausch kommt der absolute Absturz. Ich fühle mich wie ein depressiver Pinguin. Wie ein Zoowärter ohne Fahrrad, wie ein Mischling, der einen Tiger auf seinen Schultern tragen muss. 


	Müller hilft mir auf die Beine. „Keine Sorge Jan. Dein Zustand ist wie die Zootiere: alles halb so wild.“ 




Eine Million 


	Nils: „Wenn du eine Million hättest, was würdest du machen?“


	Müller: „Ich habe keine Million.“ 


	Nils: „Ja, aber wenn du sie hättest.“ 


	Müller: „Hast du vor, mir eine Million zu geben?“ 


	Nils: „Nein.“ 


	Müller: „Wieso sollte ich dann darüber nachdenken, wie schön mein Leben sein könnte, wenn ich doch eigentlich weiß, dass es nie so werden wird?“


	Nils: „Mann, Müller. Das ist doch alles nur hypothetisch.“ 


	Müller: „Okay. Wenn ich eine Million hätte, würde ich für eine Million Lotto spielen.“


	Nils: „Das ist die dümmste Antwort, die ich jemals auf die Frage bekommen habe.“ 


	Müller: „Küss die Taube! Wieso denn?“ 


	Nils: „Na, wieso solltest du denn mit der Million versuchen, reich zu werden? Du bist es doch schon.“  


	Müller: „Kann ich bitte mit meiner hypothetischen Million machen, was ich will?“ 


	Nils: „Na gut.“ 


	Müller: „Oder ich würde sie verzocken.“ 


	Nils: „Okay, das ist die neue dümmste Antwort. Ich würde meinen besten Freunden ein paar Wünsche erfüllen, dann würde ich mir eine Eigentumswohnung kaufen und den Rest würde ich sicher anlegen.“ 


	Müller: „Ich hab noch ’ne Idee!“ 


	Nils: „Ja?“ 


	Müller: „Ich würde mit meiner Million ein paar Typen engagieren, um dir deine Million ab zu nehmen. Dann kann ich mit meiner Million Lotto spielen und deine verzocken.“ 


	Nils: „Weißt du was?“


	Müller: „Was?“ 


	Nils: „Du bist ein Arsch.“




Das Smartphone 


	„Ich brauche kein Smartphone!“, sagt Müller und wirft das iPhone aus dem Fenster.


	„Ey, das war meins!“, sagt Nils und schaut dem Telefon traurig hinterher. 


	„Du brauchst auch kein Smartphone!“, meint Müller und setzt sich mit verschränkten Armen neben Nils auf die Couch. 


	„Das iPhone ist mein Kalender, mein Telefon, mein Fotoapparat, mein Notizbuch, meine Musikanlage, mein Alles!“, jammert Nils. Eine einsame, verzweifelte Träne rinnt ihm über die Wange. Müller bleibt hart. 


	„Brauchste nich’ und gibt’s auch alles anders. Du kannst mir mal schön dankbar sein. Analog ist jetzt wieder ganz groß im Kommen.“ 


	Zum Beweis präsentiert Müller uns stolz ein ledernes Notiz- und Adressbuch, eine Spiegelreflexkamera, ein Gesangbuch und ein Kartenspiel.


	„Und das Telefon? Was ist mit dem Telefon?“, fragt Nils, der sich jetzt in der Fötusposition auf der Couch zusammengerollt hat. 


	„Es gibt zwei Arten von Menschen“, hebt Müller an, „die, die anrufen und die die angerufen werden. Wer willst du sein?“ 


	„Angerufen werden“, kommt es weinerlich aus dem zusammengekrümmten Nils. 


	„Nein, das willst du nicht! Lass dir den richtigen Weg von mir zeigen.“ Müller steht auf dem Wohnzimmertisch und predigt. Nils weint. 


	Das könnte amüsant werden. Ich habe heute nichts vor, also schaue ich mal, ob sie sich manipulieren lassen. 


	„Wie wäre es“, sage ich, „wenn ihr das ein für alle Mal klärt. Ich stelle mir das so vor: Sieben kleine Aufgaben. Wer sie als Erster löst, bekommt jeweils einen Punkt. Wer vier Punkte hat, gewinnt.“ 


	Die Jungs sind einverstanden. Jetzt müssen wir noch ausarbeiten, was es zu gewinnen gibt. Nach einer Viertelstunde haben wir ein Ergebnis: 


	Wenn Müller gewinnt, muss Nils zuhause auf sein iPhone verzichten und ein Jahr lang die WG aufräumen. Außerdem darf er in Müllers Anwesenheit nur noch rückwärts gehen. 
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